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üeber Wesen und Wirkungen der Creditgeschäfte. 



Von Dr. Gast. Colin in Berlin. 



Die folgenden Erörterungen haben den Zweck, das Wesen 
der Creditgeschäfte, im Allgemeinen und in einzelnen Erschei- 
nungen, einer erneuten Prüfung zu unterziehen. Diese Prüfung 
scheint nicht überflüssig angesichts der Thatsache, dass die 
üblichen Auffassungen vom Credit und von den Creditgeschäften 
ob auch gegen manchen fundamentalen Widerspruch einig, im 
Besondern noch der Einhelligkeit ermangeln; das BedUrfniss 
mag aber doppelt gerechtfertigt sein gegenüber bestimmten For- 
men des heutigen Verkehrslebens, deren Beziehungen zum Credit 
bisher gar nicht oder nicht ausreichend gewürdigt worden sind. 

Wir fragen zuerst nach dem Begriff der Creditge- 
schäfte, dann nach ihren Wirkungen, und verbinden damit 
die Untersuchung einzelner darunter fallender oder angrenzender 
Erscheinungen. Die Frage, ob Credit Capital sei, schliesst sich 
der Frage nach den Wirkungen des Credits von selber an. Die 
Kritik der sogenannten Creditwirthschaft mag als An- 
hang betrachtet werden. — 

I. Der Begriff der Creditgeschäfte. 

In der Wissenschaft sollte man die Worte Credit und 
Creditgeschäft strenger trennen, als es meist im Leben 
geschieht. Credit, das ist zu betonen, bedeutet eine Stimmung, 
eine Eigenschaft der Menschen in ihren wirtschaftlichen Bezie- 
hungen. Das Grimmsche Wörterbuch kennt nur den Sinn : Glaube, 
Vertrauen, und zwar Vertrauen im ökonomischen Verkehr, nur 
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ausnahmsweise auch in übertragner Bedeutung. Doch auch nicht 
jedes ökonomische Vertrauen; vielmehr ist die ausschliessliche 
Bedeutung desjenigen specifischen wirtschaftlichen Glaubens, 
welehcn das Credere in dem klassischen Cr editum bezeich- 
nete, an dem Worte durch zwei Jahrtausende haften geblieben. 
Zwar hat sich die Bedeutung insofern geändert, als Credit heute 
nicht mehr den anvertrauten- Gegenstand bezeichnet, sondern 
das Vertrauen selber, welches diesem Akte zu Grunde liegt: aber 
der allgemeine Sprachgebrauch zeugt heute noch für jenen Ur- 
sprung, indem er unter Credit im eigentlichen Sinne nur das 
Vertrauen in die Erstattung oder künftige Leistung 
eines wirtschaftlichen Objects versteht, kurz gefasst, 
Vertrauen in die Zahlungsfähigkeit oder besser in die wirtschaft- 
liche Leistungsfähigkeit eines Andern. 

Uns scheint deshalb, was Knies einwendet, um das Vertrauen 
als unwesentlich beim Credilgeschäft zu erweisen, nicht zuzu- 
treffen. Er sagt in seinen „Erörterungen über den Credit" (Zeit- 
schrift f. d. ges. Staatswissenschaft Bd. XV. S, 578 f.) : „— Ist 
es denn auch sachlich gerechtfertigt, diesem Vertrauen die Be- 
deutung der charakteristischen und allein für die persönliche Ent- 
schliessung des Creditgewährenden entscheidenden Vorbedingung 
zu machen ? Mit Nichten ! Wie bei den Creditgeschäften , so 
spielt das Vertrauen auch bei den andern wirtschaftlichen Vor- 
gängen seine Rolle, ohne dass uns auch nur der Gedanke an- 
kommt, es entscheidend hervorzustellen ; und anderseits ist es in 
ganzen Reihen von Creditgeschäften gar nicht vorhanden oder 
so unerheblich, dass es gar nicht in Betracht gezogen werden 
kann! Es ist weitaus die geringste Zahl der Baarkäufe, bei 
denen nicht in dem Käufer das Vertrauen sehr wirksam ist, es 
werde weder durch Unwissenheit noch durch Betrug des Ver- 
käufers in der alsbald hinzunehmenden Gegenleistung verkürzt, 
geschädigt werden. Auch „unbesehen" verlangen wir Waaren, 
nehmen Dienstleistungen von Andern in Anspruch , denen wir 
unweigerlich sofortige Bezahlung folgen lassen müssen, in dem 
Vertrauen, dass es uns eben so gut wie früheren Abnehmern 
ergehen werde. In dem Lieferungsgeschäft ist sogar ein zwei- 
seitiges Vertrauen erforderlich; dort müssen eben die beiden 
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Conlrahenten das Vertrauen haben , dass je der Andre seiner 
Zusage nachkommen werde. Und doch sieht das Lieferungs- 
geschäft dem Creditgeschafte nicht naher, wie dieses dem Baar- 
kauf oder wie es selbst dem Baarkauf Wir hegen aber auch 
gar kein besondres Vertrauen bei dem Abschluss vieler 
Creditgeschafte, ja möglicherweise sogar das Vertrauen, dass der 
Schuldner seinen Verpflichtungen' nicht nachkommen werde, ohne 
dass der Vorgang dadurch den Charakter des Creditgeschäfts ver- 
liert! Wie der Römer, indem er die peeunia credila per aes et 
libram vor 5 Zeugen übergab , wohl auch auf die spätere Zah- 
lungsunfähigkeit des Schuldners vertraute, die ihm Gewalt über 
dessen Person verschallen werde, so wird auch heute noch Credit 
auf Faustpfand in dem Vertrauen gegeben, es werde nicht mittelst 
Rückzahlung des Darlehns eingelöst werden können. Und ist es 
denn wirklich der Mühe werth, in dem ganzen nur mit landläufiger 
Vorsicht gewährten Realeredit (und gar im Credit auf Faustpfand) 
von einem Vertrauen mit besonderer Betonung zu reden?" — 
Knies verwechselt hier einmal das Vertrauen im Verkehr über- 
haupt mit dem besondern Vertrauen, welches das Wesen des 
Credits ausmacht, dann aber verschliesst er sich für das in den 
Creditgeschäften wirklich thätige Vertrauen. Das Vertrauen, wel- 
ches wir hegen, wenn wir »unbesehen" Waaren kaufen, ist nicht 
dasjenige, welches den Credit conslituirt; es mag ein Kaufmann 
Vertrauen jener Art in hohem Maasse geniessen und doch gar 
keinen Credit; er mag als sehr gewissenhaft beim Verkauf an 
seine Kunden gelten und doch als sehr unpünktlich bei der Er- 
füllung seiner Zahlungsverbindlichkeiten. Wenn Knies ferner meint, 
„wir hegen kein besondres Vertrauen bei dem Abschluss vieler 
Creditgeschafte ," so ist dagegen zu bemerken : wenn kein b . • 
s o n d r e s , so doch ein allgemeines Vertrauen ; was wir von 
dem Einzelnen nicht erwarten, das erwarten wir unter anderem 
von der öffentlichen Gerechtigkeit. Und wenn allerdings mit 
stärkerer Betonung von einem Vertrauen beim persön- 
lichen Credit zu reden ist als beim Realeredit, so ist darum 
nichts weniger auch bei letzterem das Vertrauen zu betonen, 
um so mehr als die „landläufige Vorsicht," mag sie übrigens noch 
so engherzig sein , von Zeit zu Zeit die -betrübende Erfahrung 
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machen imiss., dass es keine absolute Sicherheit giebt und dass 
alle Vorsicht für ausserordentliche Zeiten nicht ausreicht. Wenn 
gar Credit auf Faustpfand in dem Vertrauen gegeben wird, es 
werde nicht eingelöst werden, oder wenn der Römer ein Dar- 
lehen giebt, um den Schuldner in seine Gewall zu bekommen, 
so sind dies in der That Handlungen, welche die Form des 
Creditgeschäffs borgen zu Zwecken ganz anderer Art — und 
dieser Missbrauch der Schuldhaft, der auch heute noch vorkommt, 
dient gewiss ihr nicht zur Empfehlung — aber gerade in der 
Benutzung jener Form liegt die Anerkennung, dass man hinter 
dem fehlenden Credit des Verpflichteten die Staatsgewalt in ihrer 
ausgleichenden Gerechtigkeit erkennt und ihr vertraut. Unsere 
Weiteren Ausführungen werden das hier Gesagte ergänzen. — 

Halten wir an dem aufgestellten Begriffe des Gredits fest, 
so dürfen wir das Creditgeschäft als denjenigen Verkehrsakt be- 
zeichnen, an welchen sich jenes Vertrauen in die wirtschaftliche 
Leistungsfähigkeit eines Andern knüpft. Dies Vertrauen tritt in 
Thäligkeit in allen den Akten , wo weder dem ökonomischen 
Grundsatze sofortigen Austausches -von Gütern genügt werden 
soll, noch auch die einseitige Leistung unerwiedert bleiben, ein 
Geschenk sein soll: mit andern Worten da, wo die einseitige 
Leistung erfolgt ist und die Gegenleistung der Zukunft überlassen 
wird. Diese Leistung aber wird die vollkommene Hingabe des 
Gutes in das Eigenthum des Andern einschliessen müssen; die 
blosse Hingabe zur Nutzung eines im Eigenthum des Verleihers 
bleibenden Cutes macht noch kein Creditgeschäft aus. Das Ver- 
höllniss des Pächters (Miethers) zum Eigenthümer scheint von 
dem des Schuldners zum Gläubiger so verschieden, dass es 
schwerlich angeht, Pacht und Mielhe unter die Creditgeschäfte 
mitzubegreifen. Auch will es denen , die das anstreben , nicht 
recht glücken. Knies, Welcher das Creditgeschäft fasst als einen 
Kauf, wobei die eine Leistung in die Gegenwart, die andre in 
die Zukunft fällt, — erklärt die Pacht (a. a. 0. Bd. XVI. S. 182) 
»als das Creditgeschäft für die entgeltliche Uebertragung einer 
Nutzung, die aus unvertretbaren und in ungemindertem Gebrauchs- 
werth zurückzustellenden Gütern erwirthschaftet werden soll" und 
tlie Miethe „als das Creditgeschäft für die entgeltliche Ueber- 
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tragung einer Nutzung, die aus unvertretbaren und in einem 
durch die Nutzniessung wertbgeminderten Zustande zurückzu- 
stellenden Gütern hingenommen werden soll". Wir Tragen, wo 
findet sich in diesen beiden Geschäften das von Knies selber als 
charakteristisch für das Creditgeschäft bezeichnete Merkmal, näm- 
lich dass die eine Leistung in die Gegenwart und die andre in die 
Zukunft fällt ? Inhalt beider Geschäfte ist die „entgeltliche Ueber- 
tragung einer Nutzung" ; die Nutzung also ist die eine Leistung, 
der Pachtpreis oder Miethspreis doch wohl die Gegenleistung? 
Von einem Creditgeschäft wäre hier die Rede, wenn diese 
Gegenleistung später geschähe als die Leistung der übertragenen 
Nutzung; hier wäre creditirt nicht die Grundlage der Nutzung, 
sondern nur der Werth der Nutzung. Wie aber, wenn der Mieths- 
preis vorausbezahlt wird, wie es in grossen Städten oft geschieht? 
Dann ist das Creditverhältniss umgekehrt. Oder wenn die Miethe 
täglich bezahlt wird, wie arme Leute wohl thun müssen, oder wo 
regelmässig das zeitliche Zusammentreffen der Pachtgelderzahlung 
und des Erlöses der Nutzung im Auge behalten wird? da ist 
überhaupt nicht von zeitlich getrennter Gegenleistung die Rede. - — 
Sieht man nun aber, wie oben bereits berührt, das Credit- 
verhältniss in der Anvertrauung eignen Gutes an fremde Nutzung, 
so ist zu erwidern: das ist kein Vertrauen zu der erwarteten 
Zahlungsfähigkeit, also kein Credit, sondern nur Vertrauen in die 
Rechtschaffenheit des Pächters oder Miethers, die Erwartung, er 
werde sich an fremdem Gute nicht vergreifen, — ein Vertrauen, 
das in vielen Fällen, z. B. wenn man eine leere Wohnung ver- 
miedet, wahrlich kein grosses genannt werden kann. So werden 
wir denn auch entsprechend im Leben Verhältnisse antreffen, wo 
miethweise Ueberiassung ganz üblich, von Creditbeziehungen aber 
noch keine Rede ist. In dem Gefühl dieser Abstufung sieht 
Courcelle-Seneuil (traue" th^orique et pratique des Operations de 
Banque 4 e 6dit. Paris 1864. eh. 60, welcher gleichfalls con- 
fiance und credit zusammenwirft, in der Pacht „un medioere 
degrt de credit", in dem Darlehn „un plus haut degre" de 
credit." — Wir möchten unsrerseits festhalten an dem speeifischen 
Unterschied der Geschäfte, bei welchen ein Gut fremder Nutzung 
überlassen wird auf Rückerstattung in seinem individuellen Bestände, 
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und derer, wobei das Eigenthum an Gütern ein für allemal auf- 
gegeben wird gegen spätere Rückerstattung in andern Gütern von 
derselben oder von einer andern Gattung. — Am tiefsten muss 
man diesen Unterschied in Zuständen entwickelten Credits empfin- 
den : keine von den hier gewöhnlichen Erscheinungen ist möglich 
da, wo blos Pacht und Miethe üblich sind. Die Unsicherheit über 
die Deckung der Forderungen, die Schwankungen und die Aus- 
schreitungen des Vertrauens, welche jeweilig Creditkrisen hervor- 
rufen , sind unmöglich ; denn der anvertraute Gegenstand liegt 
unverändert und forldauernd da , unter dem Auge des Eigen- 
tümers. In unentwickelten Zuständen wird einer bald geneigt 
sein, etwas zu verpachten oder zu vermiethen ; doch seine Güter 
hingeben zum unmittelbaren Verbrauch des Andern, das wird 
plausibel erst da, wo man gewöhnt ist, solchen Verbrauch als 
Voraussetzung neuer Produktion zu kennen: das bedeutet aber 
eine wesentlich höhere Stufe der Cultur. — 

In dem Umstände nun, dass die durch das Credilgeschäft 
übergetragenen fremden Güter individuell verschwinden, liegt zu- 
gleich die Gefahr, das Wesen des Credits und seine Gebundenheit 
an die wirklich vorhandenen Güter zu verkennen. Verlangt das 
Credilgeschäft nicht die individuelle Erhaltung des Gutes, so kann 
es doch niemals die Rückbeziehung auf ein anderes, gleichwerthes 
entbehrlich machen. Die Schuldurkunde, welche den Empfang 
des einen und die Rückerstattung des Gegenwerthes ausdrückt, 
ist nur ein Bindeglied zwischen dem gegenwärtigen und dem 
künftig dagegen zu leistenden Gute, der Fingerzeig auf die Er- 
wartungen von der Zukunft. Selber ist sie nichts neben 
den Gütern? — 

An diesem Punkte stossen wir auf Macleod. Er sagt in 
seinem Diclionary of Political Economy (London 1863. Art. Credit) : 
„Im Austausch für das Geld, das ein Kunde bei dem Bankier ein- 
zahlt, creirt der Bankier einen Credit zu Gunsten seines Kunden, 
wodurch er verspricht, ihm einen gleichen Betrag an Geld auf 
Verlangen zu zahlen. Dies Geschäft ist in der Thal ein Tausch 
oder ein Verkauf. Der Bankier kauft das Geld von seinem Kunden 
gegen Verkauf des Rechts eine gleiche Summe Geldes zu belie- 
biger Zeit von ihm zu fordern. Hier also ist ein neues 
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Eigenlhum geschaffen. Der Kunde kann dies Eigenthum 
an jeden Beliebigen übertragen , und es hat Tauschwert , weil 
der Inhaber es für Geld oder sonst eine Waare austauschen kann. 
Es wird C r e d i t genannt , weil der Inhaber nur glaubt, dass 
er Geid dafür bekommen kann . aber keine specifische Summe 
dafür appropuirt ist (but there is np specific money appropriated 
to il)-" — Macleod verkennt hiebei, nach unsrer Anschauung, dass 
der Taus c h , welcher in dem als Beispiel gebrauchten Falle 
stattfindet, mit der „Creirung des Credits" nicht geschlossen ist; 
diese Creirung bedeutet vielmehr nur die Anerkennung einer Ver- 
pflichtung zur Gegenleistung, und der Tausch ist nicht eher ge- 
schlossen, als bis diese Verpflichtung erfüllt ist. Unterdessen steht 
der Tausch ollen, zwischen den beiden Hälften des Tausches ist 
eine zeilliche Trennung, welche erst durch die Rückzahlung, durch 
die Aufhebung der creirten Forderung ihr Ende erreicht. Die 
Trennung der beiden Leistungen bedeutet alier die ent- 
sprechende V erbind ung der beiden Leistenden, setzt diese 
voraus. Je enger das Vertrauen die Personen zusammnnschliesst, 
um so weiter kann jene Trennung der Leistungen sein. Denken 
wir die Trennung der Leistungen uns auf eine Zeitdauer von Plus 
unendlich erweitert, so entspricht dem das engste Vertrauen; 
wir gelangen an die Grenze, wo der Gegensatz der zwei Per- 
sonen in Eins zusammenfließt, das Ich und Du sich eint, aus der 
Leistung für Leistung wird die freie Hingabe. Wo wäre hier 
aber ein „neues Eigenthum'' geschaffen? Liegt nicht vielmehr 
der ganze Inhalt in dem Wechsel des Besitzers? Die weiteste 
Trennung der Gegenleistung von der ersten Leistung, das voll- 
endetste Vertrauen des Leistenden wird den Anspruch am längsten 
unrealisirt behalten; er kann das aber nur dann,, wenn er der 
geleisteten Güter (oder des Geldes, womit er solche kauft) nicht 
bedarf. Der Verzicht auf den eignen Gebrauch geht parallel mit 
der Dauer der Trennung, mit dem Offenstehen der Forderung. 
Und wenn der ursprüngliche Besitzer während jener Trennung 
die Forderung einein Dritten abtritt, so muss, wenn dieser gleich- 
falls nicht die Itealisirung derselben, also die Auslieferung der 
zu leistenden Güter fordert, auch dieser der Güter noch nicht 
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bedürfen und freilich dasselbe Vertrauen zu dem Verpflichteten 
hegen, wie der Erste. 

Aus den berührten Vorstellungen heraus entwickelt Macleod 
den Gegensatz welcher zwischen Ciedilwerkzeugen, wie Wechseln, 
Banknoten, Cheques, und zwischen Ladescheinen, Lagerscheinen, 
Dockswarranls, besteht.. Dieser Gegensatz verdient eine nähere 
Prüfung, sowohl für die Lehre vom Credit überhaupt als namentlich 
auch für die richtige Stellung der letzleren Kategorie von Handels- 
papieren gegenüber den Gestallungen des Credits. Macleod äussert 
(a. a. 0. „Commercial Credit") : „Wir sehen die radicale und 
grundlegende Unterscheidung zwischen Ladescheinen, Dockswar- 
ranls ele. einerseits und Cieditwerkzeugen andrerseits. Die ersleren 
sind immer nur einfache Titel auf bestimmte individuelle Waaren 
(specific goods), sie gehen immer mit ihnen zusammen und können 
von ihnen nicht getrennt werden, sie bilden daher nur Ein Eigen- 
tum mit ihnen. Sie entstehen stets aus einer Deponirung (Bail- 
ment) und nie aus einem Tausch , und von ihnen karui man mit 
Recht sagen, dass sie Waaren reprasentiren. Aber sie bil- 
den nie eine Vermehrung der Masse des tauschfähigen Eigen- 
tums. Andrerseits sind die Creditwerkzeuge aller Art jederzeit 
Ansprüche gegen die Person und sind absolut getrennt von jeder 
Verknüpfung mit irgend welchen individuellen Waaren, wovon 
sie auch ihren Namen haben: sie circuliren lediglich auf den 
Glauben hin, dass sie für Geld ausgetauscht werden können. — 
Ladescheine reprasentiren Waaren. aber Banknoten haben Geldes- 
werlh. — Credit also ist in allen seinen Gestalten 
und For in en eine Venu ehr u ng der Meng e des andern 
ta usch fah igen Eigen thums. Daraus folgt, dass Lade- 
scheine niemals die Waaren, die sie reprasentiren, an Menge 
überschreiten, aber Creditwerkzeuge aller Art überschreiten uner- 
messlich die Quantität Geldes, die im Lande ist — nach dem 
niedrigsten Anschlage zehnfach." Macleod beruft sich für den 
von ihm characterisirten Gegensatz noch auf den Sprachgebrauch, 
wonach man beständig von dem Tauschwert!) (value) einer Bank- 
note oder eines Wechsels spreche, aber niemals von dem Tausch- 
wert!) eines Ladescheins, und dies aus dem Grunde, weil es 
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keinen Tanschwerth ohne Tausch und keinen Tausch ohne Tausch- 
wert geben könne. — 

Hier ist zunächst hervorzuheben, dass Macieod in der Aus- 
scheidung der Ladescheine etc. überhaupt aus dem Begriff 
der Creditwerkzeuge Recht hat; er hat namentlich Recht gegen 
Cieszkowski, welchem er die Vermengung von Ladescheinen 
und Wechseln vorwirft, die bei diesem Schriftsteller allerdings 
sich aus seiner verschwommenen und unhaltbaren Definition 
vom Credit — „c'est la melamorphose des capitaux stables et 
engages en capitaux circulants et degages* — mit Leichtigkeit 
ergiebt. Doch Macieod- übertreibt den Gegensatz der Creditwerk- 
zeuge zu jenen andern Scheinen. Er verkennt, dass diese wie 
jene nur Scheine sind, zu deren Existenz als Tausch werth die 
Realität wirklicher Güter erforderlich ist. Es ist wahr, dass die 
Ladescheine nur individuelle Güter repräsentiren, die Creditwerk- 
zeuge nicht; aber wenn letztere keine individuellen Güter 
repräsentiren, so repräsentiren sie doch immer noch Güter; 
und nur diese Güter, auf die' sie zurückweisen, an die sie sich 
lehnen, geben ihnen Werth im Verkehr. Wenn Macieod behaup- 
tet, man spreohe niemals von dem Tauschwerth eines Ladescheins, 
beständig von dem Tauschwerth eines Wechsels, und zwar weil 
Wechsel Tauschwerth haben, Ladescheine keinen Tauschwerth 
haben : so ist diese Behauptung weder durch den Sprachgebrauch — 
jedenfalls den deutschen nicht — gerechtfertigt, noch auch lässt 
sich ihr Grund einsehen. Uns scheint, als läge darin gerade 
die Aehnlichkelt der beiden verschiedenen Kategorien, und als sei 
es gerade diese Aehnlichkeil, welche zu ihrer öfteren Vermengung 
Anlass gegeben. Und warum sollte man auch nicht von einem 
Tauschwerte der Ladescheine reden, so gut wie von einem Tausch- 
werte der Wechsel? Wie das Geld hier dem Wechsel den 
Tauschwerth giebt, je nach der Höhe der Summe, Sicherheit des 
Acceptanten, Entfernung der Verfallzeit, so empfangt dort der 
Ladeschein von der Ladung den Tauschwerth, je nach Beschaffen- 
heit der Waare, Sicherheit der Schiffsgelegenheit, erwarteter An- 
kunftszeit u. dgl. m. Sagt doch Macieod an einer andern Stelle 
selber : „freilich hängt der Tauschwerth des Creditwerkzeuges ganz 
von der zu leistenden Zahlung ab" ! — Wer jemals einen Lade- 



Ueber Wesen und Wirkungen der Oeditgeschäfte. 581 

schein (im deutschen Handelsverkehr meist Connossement, im. 
englischen Bill of Lading genannt) an grossen Handelsplätzen 
gesehen hat, weiss sehr wohl, dass solche Papiere oft Gegen- 
stand eines sehr lebhaften Tausches werden, während die Waaren 
wer weiss wo noch schwimmen. Der Ladeschein wird gleich 
dein Wechsel durch blosses Giro übertragen, und auf dem Rücken 
desselben stehen öfters zehn und mehr solcher Giros, d. h. der 
Cessionen der Inhaber, welche ihn verkaufen. Und jeder der 
Käufer sieht eben so sehr auf die Bürgschaft, welche in dem 
Giro seines Vordermanns gegeben ist, als auf die durch den 
Schein repräsentirte Ladung. — 

In diesen Aeusserungen des Verkehrs zeigt sich die Ver- 
wandtschaft jener beiden Kategorien von Handelspapieren, die 
man nicht zu verkennen braucht und nicht verkennen darf, wenn 
man ihren Gegensatz feststellt. Es lässt sich vielmehr eine all- 
mälig ansteigende Scala in diesen Beziehungen erkennen, auf der 
man deutlich die Stufe, wo das Creditverhältniss anhebt, bezeichnen 
kann. — Wie bei Pacht und Mielhe, so bei Schiffsladungen und 
Dockslagern, empfängt ein Andrer das im Eigenthum verbleibende 
Gut anvertraut: bei Pacht und Miethe ist der Zweck Nutzung durch den 
Andern, bei Ladungen und Lagerungen Dienstleistung für den Eigen- 
thümer. Das Vertrauen, das in allen diesen Fällen einem Fremden 
gewährt wird , kann noch eingeschränkt werden , zum Beispiel 
durch die dauernde Anwesenheit des Wirths im Hause bei Ver- 
iniethungen . oder durch Mitsendung eines Supercargo bei der 
Schiffsladung. Immer aber wallet nur ein Vertrauen allgemeiner 
Art ob, zur Redlichkeit, Ordnungsliebe, nicht zur Zahlungsfähigkeit 
dessen , der das Gut empfängt. Am meisten unter jenen Fällen 
tritt das Vertrauen hervor und wird zum Theil die eigentliche 
Intention des Geschäfts bei der Lagerung in Docks. Hier mögen 
die Waaren besser und sichrer bewahrt sein als im eignen Speicher. 
Verstärkt ist dasselbe der Fall, und das Vertrauen wird zum ganzen 
Inhalte des Aktes, bei Anvertrauung von Geldern zur 
Aufbewahrung. Der holstein'sche Bauer, welcher heute noch 
grosse Summen zum „Pfennigmeister" bringt, damit er sie für 
mehrere Jahre aufbewahre, und welcher dafür obenein ein halb 
bis ein Procent jährliches „Legegeld" bezahlt, hat gewiss grosses 

Zeitschr. f. Staats». 1868. IV. Heft. 38 
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Vertrauen zu demselben. Von einem Credilverhältniss freilich ist 
hier noch nicht die Rede: aber hier scheint der Berührungs- 
punkt mit dem Credit zu liegen. Und es ist bezeichnend, dass 
unter dem alten Namen der Depositen, welche Gelder zur 
Aufbewahrung bedeuteten und juristisch dasselbe noch heute 
bedeuten, in dem modernen Bankverkehr nur noch Einzahlun- 
gen zur Gutschrift verstanden werden: aus der Sitte der 
Anvertrauung einer individuellen Summe zur Aufbewahrung ist die 
Einzahlung gegen das Versprechen des künftigen Gegenwerthes 
entstanden , der Name aber ist geblieben. Aus dem allgemeinen 
Vertrauen ist der Credit geworden. Das alte Verhältniss wird 
da noch zwangsweise conservirt, wo man obrigkeitlich vorschreibt, 
eine Bank dürfe nur soviel in Noten und Gutschriften schuldig 
sein, als sie baares Geld liegen hat. Hier ist faktisch der Zustand 
hergestellt, dass jeder Forderung an die Bank ein in ihr ruhendes 
Depositum entspricht: der ganze Unterschied wäre etwa, dass die 
alten Depositen zur Aufbewahrung die individuellen Geld- 
stücke festhielten, was nun nicht mehr geschieht. 

Was aber die Tauschfähigkeit der Empfangsscheine über 
das aufbewahrte Depositum betrifft . so brauchte sie den Bank- 
noten in nichts nachzustehen ; ja jene müssten viel unbedenklicher 
Aufnahme in dem Verkehr linden als diese und daher um so 
schneller circuliren. 

Wir kommen darauf zurück, der von Macleod behauptete 
Gegensatz, dahin übertrieben , dass Ladescheine nur Waaren re- 
prasentiren und keinen Tauschwert haben . wogegen Wechsel 
eigenen Tauschwert haben und selbständiges Eigenthum neben 
den Waaren und dem Gelde sind — dieser Gegensatz besieht in 
Wahrheit nicht : Wechsel wie Ladescheine sind beide nur Reprä- 
sentanten, stehen beide in nothwendigem Zusammenhange mit 
wirklichen Gütern — nur dass der Zusammenhang hier enger, 
dort lockrer ist. Der Credit kann diese Lockerung beständig er- 
weitern , der Verkehr mag eine beliebige Masse der Noten einer 
Bank anerkennen, aber die unauflösliche Rückbeziehung der Ver- 
pflichtungen auf die zur Erfüllung bereit gehaltenen Güter bleibt 
dauerndes Gebot. — 

Um die Function der Wechsel und Banknoten als „selb- 
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ständiges Eigenthum" neben dem Gelde klar zu machen, bringt 
Macleod das Geld, d. h. das Metallgeld, in eine eigentümliche 
Stellung gegenüber den andern Gütern. Geld soll dem Menschen 
nichts Nützliches und nur das Mittel sein, wodurch er Dinge er- 
wirbt, -die ihm nützlich werden. Er nimmt das Geld darum nur, 
weil er glaubt, er kann es zu beliebiger Zeit gegen das, was 
er braucht, austauschen; es ist desshalb „ein genereller 
Wechsel" auf die ganze Gesellschaft. Der Weg vom generel- 
len Wechsel zum speciellen Wechsel ist nun leicht, und im Nu 
sind Metallgeld und Wechsel von einerlei Art. Hiedurch hat sich 
Adolf Wagner blenden lassen. Er sagt in seinen Beiträgen 
zur Lehre von den Banken S. 38 ff., wo er diese, von Macleod 
bereits in dessen Theory and Practice of Banking (vol. I. p. 22 ff.) 
vorgetragene Ansicht lobt: „In dem gegenwärtigen Tauschwerthe 
der edlen Metalle kann man gewisserraaassen zwei Bestandteile 
unterscheiden. Der innere Werth oder Stoffwerth bildet 
die Grundlage des Tauschwerts von Gold und Silber. Zu diesem 
kommt der Theil hinzu, welcher die Wirkung der Verwendung 
als Geld ist. Derselbe beruht allein auf der Gewissheit, die 
Sache immer wieder in dieser Eigenschaft als Geld loswerden zu 
können. Dächte man sich, dass plötzlich die edlen Metalle ihrer 
Function als Geld entkleidet würden im Bereiche der civilisirteu 
Welt, so würde ein sofortiges starkes Sinken des Tauschwerths 
derselben die unausbleibliche Folge sein. Es ist somit ganz 
recht, wenn man von jeder Anwendung von Geld und desshalb 
auch vom Metallgeld sagt, sie setze im. Gegensätze zum reinen 
Tausch verkehr bereits eine gewisse Entwicklung des öffentlichen 
Vertrauens voraus und jedes Geld beruhe desshalb mjt 
auf Credit in seiner Anwendung*." — Was Wagner hier vom 
Gelde sagt, gilt, so weit es wahr ist, von jedem andern Gute im 
Verkehr: jeder neue Gebrauch erhöht seinen Tauschwerlh, jedes 
Aufhören einer bisherigen Brauchbarkeit vermindert denselben. 
Und so wenig bei irgend einem Gute die Scheidung des ganzen 
Tauschwerths in Stoffwerth (innern Werth) und die Wirkung 
einer einzelnen Verwendung zu halten ist, eben so wenig ist 
das beim Gelde statthaft. Man könnte denn mit demselben Bechte 
sagen : „In dem gegenwärtigen Tauschwerthe des Eisens sind zwei 

38* 
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Bestandteile zu unterscheiden; erstens der innere oder Stoff- 
werth, zweitens der Theil, welcher die Wirkung seiner Verwen- 
dung zu Kiiegsgeräthen ist: dieser letztere Theil beruht auf der 
Gewissheit , das in Form von Kanonen , Gewehren u. s. w. em- 
pfangene Eisen immer wieder in derselben Eigenschaft los werden 
zu können. Dächte man sich, dass plötzlich das Eisen seiner 
Function als Kanonen u. s. w. entkleidet würde im Bereiche der 
civilisirten Welt, so würde ein sofortiges (mehr oder minder) 
starkes Sinken seines Tauschwerts die unausbleibliche Folge 
sein." Jene Gewissheit ist eben kein Credit, sondern nur be- 
kannter, anerkannter Gebrauchswert ; und wer heute Metallgeld 
annimmt, kennt seinen Gebrauchswert!) ; darum nimmt er es. Der 
besondere Vorzug des Geldes besieht nur darin, dass jeder 
Geld braucht, — also in der Allgemeinheit des Gebrauchs. 

Wir möchten unsere Bemerkungen über den Begriff der 
Creditgeschäfle nicht schliessen , ohne auf einen Kreis von Er- 
scheinungen hinzuweisen, welche in eigentümlichem bisher wenig 
beachtetem Verhältnisse dazu stehen. 

In den oben erwähnten Erörterungen hat Knies alle Ueber- 
tragungen von Gütern nach dem Zeitmoment in drei Stufen ge- 
schieden : 

erstens, Leistung und Gegenleistung fallen in die Gegen- 
wart — Baarkauf, 

zweitens, die eine Leistung fällt in die Gegenwart, die andre 
in die Zukunft — Creditgeschäft, 

drittens , beide Leistungen fallen in die Zukunft — Liefe- 
rungsgeschäft. 

Ohne auf die Prüfung dieser Dreitheilung näher einzugehen, 
möchten wir nur unsern Zweifel darüber äussern, ob, wie Knies 
meint, das Lieferungsgeschäft dem Creditgeschäft nicht näher 
steht, als das Creditgeschäft dem Baarkauf. Wir möchten viel- 
mehr geltend machen, dass allerdings eine nahe Verwandtschaft 
zwischen dem Lieferungsgeschüft und dem Credit- 
geschäft besteht. Es ist vollkommen richtig, dass beim Liefe- 
rungsgeschäft beide Leistungen in denselben Moment der Zukunft 
fallen, wahrend in die Gegenwart nur die Verabredung Über den 
künftigen Tauschwert!) der Leistungen, nebst den sonstigen Liefe- 
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rungsbedingungen , fällt; aber die Gleichung des Tausch- 
wert h e s , welche durch die gegenwärtige Verabredung fest- 
gestellt wird, ist von dem ersten Augenblicke an der Störung 
unterworfen. Diese Störung wird um so grösser sein, je 
mehr die zu liefernde Waare den Preisschwankungen unterliegt. 
Das Hin und Her dieser Schwankungen wird auch um so mannig- 
faltiger, die Störung also um so häufiger sein, je mehr die Waare 
Gegenstand eines regelmässigen Handels mit täglich sich ändern- 
den Preisen ist. Beides ist in eminentem Maasse der Fall beim 
Getreide : seine Preisschwankungen sind gross und auf jedem 
bedeutenden Kornhandelsplatze ändert sich der Preis fast täglich. 
Jene Störungen ergeben nun, im Verhältniss zu der im Lieferungs- 
vertrage festgestellten Gleichung des Tausehwertb.es, alsbald Preis- 
Differenzen für und wider , und diese Differenzen ergeben ihrer- 
seits Objekte des Credit s. Wenn beispielshalber A von B 
im Mai tausend Centner Roggen auf Lieferung im September zum 
Preise von fünfzig Thalern für zwanzig Centner kauft, so ist 
damit die Gleichung festgestellt: tausend Centner Roggen im 
September gleich 2500 Thlr. A ist verpflichtet, diese 2500 /Thlr. 
im September zu zahlen gegen Empfang jener tausend Centner 
Roggen ; B seinerseits ist verpflichtet, die tausend Centner Roggen 
zu liefern, gegen Empfang der 2500 Thlr. — Wenn nun im Juni 
der Preis für Roggen zur Septemberlieferung auf 52 Thlr steigt, 
so ist die marktgängige Gleichung jetzt : tausend Centner Roggen 
gleich 2600 Thlr. A aber hat aus seinem Vertrage das Recht, 
von B tausend Centner Septemberlieferung für 2500 Thlr. zu 
fordern, also für 100 Thlr. niedriger als der gegenwärtige Markt- 
preis ausmacht. Die Differenz des Preises mag im weiteren 
Verlauf des Sommers wachsen , sie kann aber auch wieder ver- 
schwinden Und das Preisverhältniss mag sich selbst nach der ent- 
gegengesetzten Richtung Wenden. Der Preis mag im Juli für 
Septemberlieferung auf 48 Thlr. fallen, also tausend Centner 
Roggen auf .Septemberlieferung gleich 2400 Thlr. werden. Hier 
hätte umgekehrt B durch das vertragsmassige Recht, zu 2500 
Thlr. zu liefern, einen Vortheil von 100 Thlr. gegen den jetzt 
marktgängigen Preis. — Regelmässig bewegen sich nun die 
Preise während der Zwischenzeit vom Vertragstermin bis zum 
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Lieferungstermin nach Einer Richtung hin; es stellt sich da- 
durch in den meisten Fällen bald', jedenfalls im Laufe der Zwi- 
schenzeit, nach einer der beiden Seiten eine Art von factischem 
Creditverhättniss fest. — Der Eine hat von dem Andern zu dem 
Termin der Lieferung mehr zu erhalten, als der Marktpreis, die 
Gleichung der Tauschwerlhe gegenwärtig ausmacht, entweder der 
Eine mehr Geld — und das ist der Fall, wenn der Preis gefallen 
ist — , oder der Andere mehr Waare — wenn der Preis ge- 
stiegen ist. Die Möglichkeit dieses Mehr nach beiden Seiten ist 
bei dem Abschluss des Lieferungsgeschäfts in dem wechselseitigen 
Vertrauen der Vertragschliessendcn veranschlagt : jeder der beiden 
setzt in den Andern das Vertrauen, dass er der später sich er- 
gebenden Mehrleistung, welche aus der künftigen Abweichung 
der Marktpreise von dem gegenwärtig festgesetzten Werthver- 
bältnisse entsteht, nachkommen werde. Es ist eine Mehrleistung : 
denn wer tausend Centner Roggen für 2500 Thaler bei einem 
Marktpreise von 52 Thlr. liefert, leistet ((tatsächlich mehr, als 
wer tausend Centner Roggen für 2500 Thlr. liefert, bei einem 
Marktpreise von 50 Thlr. — Jeder also, welcher ein Lieferungs- 
geschäft schliesst, berechnet, welcher Unterschied durch die Preis- 
schwankungen hervorgebracht werden mag , und fragt dann , ob 
diesem möglichen Unterschiede die Creditwürdigkeit seines Con- 
trahenten, die Zahlungsfähigkeit desselben, entspricht. So geben 
sich beide , die ein Lieferungsgeschäft schliessen , gegenseitig 
Credit ; in der Zwischenzeit bis zur Lieferung wird dieser Credit 
regelmässig ein einseitiger ; oft aber ist die Zahlungsfähigkeit der 
Beiden in Wirklichkeit so verschieden, dass von vornherein factisch 
nur ein einseitiges Creditverhällniss vorliegt. Ist, wie es öfters 
vorkommt, die Creditwürdigkeit des Einen sehr gross, die des 
Andern sehr gering: so ist die begriffliche Wechselseitigkeit des 
einander gewährten Credits thatsächlich kaum vorhanden ; auf der 
einen Seite mag nur von empfangenem Credit, auf der andern 
nur von gegebenem Credit die Rede sein. — Die Ausartungen, 
welche die Zeitgeschäfte und Differenzgeschäfle an den modernen 
Börsen mit sich führen, werden zum Theil dem Umstände zur 
Last gelegt, dass jenes Vertrauen seitens der Creditwürdigen gar 
zu leicht den Creditunwürdigen gewährt werde. — 
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Sollte man wider das hier Entwickelte einwenden, diese Ver- 
hältnisse fänden nicht sowohl auf die Lieferungsgeschäfte überhaupt, 
als vielmehr auf die Differenzgeschäfte Anwendung : so ist zu er- 
widern, dass sie allerdings bei letzteren deutlicher ins Auge fallen, 
aber darum nicht weniger für jedes Lieferungsgeschäft zutreffen. 
Wir machen unter anderem auf den Fall aufmerksam , wo eine 
öffentliche Behörde Lieferungen von Baumaterialien ausschreibt. 
Dieser Fall ist um so einfacher, als regelmässig das fragliche 
Vertrauen fäclisch nur ein einseitiges, das der Behörde zum 
Lieferanten, sein wird, während das Vertrauen des Lieferanten zur 
Behörde sich meist von selbst versteht. Hier wird die Behörde sich 
sicherlich der künftigen Leistungsfähigkeit dessen, der ihr Offerten 
macht, vergewissern ; und indem sie dieselben annimmt, giebt sie 
ihm Credit auf Höhe der möglicherweise sich hinterher heraus- 
stellenden Preisdifferenz, um welche das jetzt Zugesagte später 
theurer erworben werden müsste. 



II. Die Wirkungen der Creditgeschäfte. 

Haben wir die Creditgeschäfte als solche erkannt, an welche 
das Vertrauen in die wirtschaftliche Leistungsfähigkeit des Andern 
sich knüpft : so fragen wir jetzt, welches sind die eigenthümlichen 
Wirkungen dieser Geschäfte ? 

Jenes Vertrauen ist erforderlich desshalb, weil der Eine auf 
die sofortige Erfüllung seines Anspruchs an den Andern ver- 
zichtet, weil für einen gewissen Zeitraum diesem Andern der 
Gegenstand der ihm obliegenden Leistung belassen oder noch 
nicht abverlangt wird. Insofern nun dieser Verzicht den Gegen- 
stand in werlh vollerem Gebrauche lässt als derjenige gewesen 
wäre, welchen der Verzichtende davon gemacht hätte, ist das 
Creditgeschäft produetiv : produetiv so gut wie der Handel, soweit 
derselbe die Güter durch die Uebertragung mit höherem Gebrauchs- 
wcrlhe bekleidet. Dass der werlhvollere Gebrauch selber wiederum 
für produetive Zwecke , d. h. zur Erzeugung von Sachgütern, 
diene, ist an sich durchaus nicht nothwendig: nur dann wäre er 
dadurch bedingt, wenn die Sachgüter vorhanden wären blos zur 
neuen Produktion von Sachgütern. In Wahrheit kann die Produktivität 
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eines Creditgeschäfls bedeutend sein in Fällen, wo dasselbe Güter 
aus produktiver Hand in eine unproduktive übertrügt. Und liier 
gedenken wir vor allem der Staatsanleihen, welche zum grossen 
Theile für unproduktive Zwecke gemacht werden. 

Die besondere Wirkung, welche in dem Ersätze der 
metallenen Umlaufsmittel durch Creditwerkzeuge liegt, reiht sich 
der allgemeinen Wirkung der Creditgeschäfte ein : das, was hier 
zu einer nützlicheren Verwendung übertragen wird, ist das Metall- 
geld. Jeder der einen Wechsel, eine Banknote zur Zahlung 
braucht, oder vielmehr wer solche Ersatzmittel des Geldes an 
Zahlungsstatt annimmt, macht durch diesen Verzicht eben so viel 
Geld für diesen Zweck entbehrlich: die Summe des entbehrlich 
gewordenen Geldes aber verwandelt sich in Güter anderer Art. 
Wenn der Einzelne Tür einen Wechsel die Güter eintauschen 
kann, deren er bedarf, so ist ihm das GeJd entbehrlich, das er 
zum Kauf verwenden müsste, wenn der Wechsel bis zum Verfall 
festläge. Wenn eine ganze Volks wirthschaft ihre Wechsel in 
dieser Weise in Umlauf setzt, so macht sie eine entsprechende 
Menge Geldes frei. 

Es tritt diese besondere Wirkung, Geld zu ersetzen, als 
Seitenwirkung gewisser Creditgeschäfte ein. Der Wechsel ist 
zunächst nicht zum Umlauf bestimmt und drückt unabhängig 
von diesem Zwecke ein Credilgeschäft aus, vermöge dessen auf 
den zeitweiligen Gebrauch einer bestimmten Summe verzichtet 
wird : die Zahlung wird hinausgeschoben , niuss aber in be- 
stimmter Frist doch immer erfolgen; also ersetzte der Wechsel 
an sich , d. h. wenn er bis zum Verfall in der Hand des ersten 
Creditgebers bliebe, überhaupt kein Geld. Erst wenn der Wechsel 
in der Zwischenzeit circulirt, von Dritten gekauft oder statt Gel- 
des genommen wird , kommt die Wirkung eines Ersatzes von 
Geld hinzu. Diese Seitenwirkung tritt in den Vordergrund und 
wird der ausschliessliche Inhalt des Creditgeschäfls, wenn auf 
den Zweck hin, Umlaufsmittel zu ersetzen, Banknoten aus- 
gegeben werden. Hier schliesst die emittirende Bank mit dem 
Publikum ihres Bereiches ein Creditgeschäfl und wird je nach 
dem Maasse ihres Credits und des Verkehrsbedürfnisses ihre Noten 
in den Umlauf bringen und darin erhalten. 
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Der Sache nach bleibt es dasselbe, wenn die Form der Bank- 
noten etwa durch Gutschriften in den Büchern des Bankiers er- 
setzt wird, über deren Betrag der Kunde verfügen darf. „Creirt" 
ein Bankier jemandem einen Credit, d. h. schreibt er ihm eine 
Summe von gewisser Höhe ins Credit, bis zu deren Belauf dieser 
verfügen vkann je nach Bedarf: so ist das dem Wesen nach das- 
selbe, als wenn der Bankier dem Kunden sofort Banknoten zahlte, 
welche dieser je nach Bedürfniss in den Verkehr brächte, oder 
wofür er sich direkt vom Bankier Geld zahlen liesse. 

Haben wir vorhin auf die deutlich erkennbare Verwandtschaft 
der Lieferungsgeschäfle mit den Creditgeschäften aufmerksam ge- 
macht, so wird sich auch in den Wirkungen jener Verkehrsform 
dieser Zusammenhang nachweisen lassen. Der Verzicht ist 
hier ein gegenseitiger, während er beim Credilgeschäft ein- 
seitig ist. Durch diesen Verzicht wird Waare auf der einen Seite, 
Geld auf der andern Seite frei gemacht. Statt in dem Wechsel 
der Meinungen über den künftigen angemessenen Preis die Waare 
und das Geld hin und her zu werfen, von Hand zu Hand, von 
Ort zu Ort, genügt die gegenseitige schriftliche Verpflichtung. 
Vom Standpunkt des Einzelnen gesehen, verleiht die blosse Credit- 
würdigkeit die Möglichkeit, sich an dem Lieferungshandel zu be- 
theiligen, ohne den Besitz der Waare oder des Geldes. Die Be- 
theiligung wird also eine weit grössere sein, damit auch die 
Masse der Geschäfte, welche jedem Quantum wirklich vorhandener 
Waare entspricht. — An der Berliner Börse kommen jährlich 
etwa 100,000 Wispel (zu 20 Centner) Boggen zur Lieferung; 
dagegen werden in Zeitkäufen reichlich 2 Millionen Wispel ver- 
kauft. Die immer grössere Ausdehnung des Differenzhandels und 
die wachsende Betheiligung von solchen Spekulanten , welche 
lediglich Differenzgeschäfte machen, war im Anfang des Jahres 
1868 dahin gediehen, dass von 200 Firmen, welche an der 
Berliner Getreidebörse Geschäfte treiben, 80 gar nichts mit dem 
Getreide selber zu thun haben; für sie existirt es jederzeit nur 
auf dem Papiere; die übrigen 120 beschäftigen sich zwar mit 
Heranbringung, Verkauf oder Verladung von Boggen, sie treiben 
daneben aber vorwiegend Differenzgeschäfte, theils für eigene 
Bechnung, theils in Commission für auswärtige Spekulanten: nur 
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wenige unter diesen 120 Finnen beschäftigen sich lediglich mit 
der Waare und machen gar kein Diflercnzgeschäft. Eine stati- 
stische Untersuchung über die Wirksamkeil der Spekulation im 
Berliner Roggenhandel wahrend der Jahre 1850 — 67, welche 
Verf. angestellt hat (vgl. Zeilschrift des Königl. Preuss. Statist. 
Bureaus 1 868. S. 20 IT.), ergiebt folgendes Resultat : unter über- 
haupt 34 Lieferungsterminen (Frühjahr und Herbst), auf welche 
in diesem Zeitraum je ein Halbjahr voraus spekulirt worden ist, 
hat man 20 Mal einen zu niedrigen Preis, 14 Mal einen zu hohen 
Preis erwartet. 

Der Durchschnitt der zu niedrigen Erwartung war 11,37°/o 
des wirklich eingetretenen Preises. 

Der Durchschnitt des Procentsatzes der zu hohen Erwartung 
war 14,57 °/o. 

Der Durchschnitt beider zusammen 12,69%. 

Scheidet man aber den ganzen Zeitraum von 18 Jahren in 
zwei Hälften, so zeigt die erste Hälfte (1850 — 58) einen Durch- 
schnitt der zu hohen und zu niedrigen Erwartung zusammen von 
14,35%, dagegen die zweite Hälfte (1859-67) einen Durch- 
schnitt von nur 10,65°/o. 

Es ist aber gerade dieser leztere Zeitraum , in dem die 
Differenzgeschäfte enorm zugenommen, gegen die crslere Periode 
sich vielleicht verdoppelt haben. Wäre nun auch zu binden- 
den Schlüssen eine ausgedehntere Beobachtung geboten , so 
drängt sich doch die gegründete Vermuthung auf, dass die 
Vermehrung der DhTerenzgeschäfte für die zutreffende Voraus- 
berechnung der kommenden Preise dienlich ist. — Je sicherer 
aber diu Spekulation den Gang der Preise voraussieht, um 
so mehr hören die Preisschwankungen auf, durch überraschende 
Stösse den Verkehr und den Wohlstand in Störung zu versetzen ; 
jene Wirkung wird also als eine heilsame bezeichnet weiden 
müssen. — 

Gegen die sittlichen Schattenseiten des Differenzhandcls 
braucht man dabei keineswegs blind zu sein, und Verf. ist dazu 
am wenigsten geneigt (vgl. Zeitgeschäfte und DifFerenzgeschäfte 
in Hildebrands Jahrbüchern für Nationalökonomie und Statistik- 
Bd. VII. 1866. und Nachtrag dazu, ebendas. Bd. IX. 1867). 
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Dürfen wir ferner noch einige Worte den Ladescheinen 
and den Dock Warrants widmen, so geschieht es, um die 
Wirkungen ihres Gebrauches von denjenigen der wirklichen 
Creditgeschäfle eher zu scheiden als sie damit zu verbinden. 

Der Ladeschein, welchen der Schiffer ausstellt, um den 
Empfang der Ladung zum Transport an ihren Bestimmungsort zu 
bescheinigen, trägt am sich nicht einmal etwas zur „Meta- 
morphose der stabilen Kapitalien in umlaufende" bei: die im 
Schiffe niedergelegten Güter können oft gar nicht verkauft werden, 
solange sie unterwegs sind; Waare und Ladeschein liegen fest. 
Das ist fast immer der Fall, wenn die verladenen Güter nicht 
nach Maass und Probe zu verkaufen sind. Also etwa Lade- 
scheine über Schiffsbauhölzer, zumal über solche für ganz indi- 
viduelle Zwecke, welche zu der besondern Verwendung bestellt 
werden müssen, werden kaum je verkauft werden und die Fähig- 
keil derselben , durch Indossament weilergegeben zu werden, 
bleibt unbenutzt. — Sind die Voraussetzungen, welche in der 
Natur der Ladung liegen, günstiger, so wird allerdings der Umsatz 
dessen Gegenstand sie werden, oft lebhaft sein. Sie erleichtern 
dann den Umsatz , aber auch nicht sowohl in ihrer Eigenschaft 
als Ladescheine , sondern vielmehr gleich jedem Lagersche-in. 
Weiden sie Gegenstand der Verpfändung, gleich diesen, so 
ist das ein Dienst, der an ihre Umlaufsfähigkeit sich knüpft : aber 
der Credit der hier gewährt wird, gebührt der von den Lade- 
scheinen wie von den Lagerscheinen repräsentirten Waare. — 
Eine besondere Form der Lagerscheine sind die Dockwarrants. 
Dieselben sind in England im Zusammenhange mit dem Entrepot- 
system entstanden. Liverpool hat bereits im Anfange des acht- 
zehnten Jahrhunderts Docks gehabt, in denen die vom Auslande, 
ankommenden Güter zollfrei lagern durften : London besitzt sie 
erst seit dem Beginne dieses Jahrhunderts, die eisten waren die 
Westindiadocks. In London sind bald nach Gründung der Docks 
die Warrants entstanden, als indossable Lagerscheine für die 
Deponenten der in den Docks ruhenden Waaren. Der Gebrauch 
derselben ist im Verlauf der Zeit dadurch erleichtert worden, dass 
man zu dem Warrant zugleich eine Gewichtsnote der Waaren 
(Weightnote) ausstellt. Die letztere allein dient zum Umsatz, 



592 Ueber Weten und Wirkungen der Creditgeschftfte. 

während der Warrant selbst verpfändet werden kann. Die Weight- 
note kann durch die Hände von zehn Kaufleuten oder mehr gehen, 
während der Warrant als verpfändetes Werthpapier in dem Schranke 
eines Bankiers liegt. Erst derjenige Kaufmann, welcher die Waaren 
aus dem Dock heraushaben will, fordert den Warrant vom Bankier 
gegen Rückzahlung des Vorschusses ein und geht nun mit Warrant 
und Weightnote in Einer Hand an die Docksverwaltung , um die 
Waaren zu bekommen. Wären also zum Beispiel hundert Centner 
Zucker im Dock gelagert und der Eigenthttmer hätte darüber 
Warrant und Weightnote empfangen , so kann er den Warrant 
zunächst bei einem Bankier verpfänden, und nehmen wir an, dass 
der Marktpreis des Zuckers zehn Thaler für den Centner sei, der 
momentane Marktwerth der hundert Centner also tausend Thaler 
betrage, so wird er darauf etwa einen Vorschuss von sieben- 
oder achthundert Thalern erhalten, d. h. vielleicht drei Viertel des 
Tagespreises, mit andern Worten bis zu der Grenze hin , welche 
vor den Schwankungen des Marktes sicher ist. Nachdem der 
Eigenthümer den Warrant in dieser Weise verpfändet hat, kann 
er die Weightnote , auf welcher die Verpfändung des Warrant 
bemerkt ist, als Repräsentant der Waaren durch Indossament ver- 
kaufen. Der Preis, zu dem er verkauft, mag zehn und ein halb 
Thaler sein; die hundert Centner betrügen dann 1050 Thaler; 
bei der Bezahlung ginge aber der Vorschuss von 750 Thaler ab 
und der Käufer zahlte nur 300 Thlr. Circulirt in dieser Weise 
die Weightnote weiter, bis endlich ein Käufer die Quantität Zucker 
aus dem Dock nehmen will, sei es zum inländischen Verbrauch 
oder zum Export : so muss er mit der Weightnote zunächst zum 
Bankier gehen und gegen Zahlung von 750 Thlr. den Warrant 
einlösen; durch Rückgabe beider Scheine erlangt er alsdann 
die Waaren ausgeliefert 

Während also der Dockswarrant ursprünglich die Punktion 
eines blossen Lagerscheins hat, welcher als Repräsentant der 
Waaren in Umlauf gesetzt wird , ist allmälig die fernere Eigen- 
schaft daran geknüpft, die auch sonst wohl hie und da übliche 
Verpfändung von Lagerscheinen zur stehenden Sitte zu erheben. 
Befördert wird diese Sitte durch den grossen Credit, welchen die 
Docksinhaber gemessen , die den Warrant ausstellen. Vermöge 
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der Verpfandung wird gewisserinassen das Gewicht des Preises 
erleichtert, welches sich an jeden Umsatz hängt. Die Zahlung 
berührt nur noch den Rand des Preises, während der übrige 
Theil durch das Geld des bevorschussenden Bankiers gedeckt ist. 
Wer also nur ein Viertel des Kaufpreises jedesmal zu zahlen 
braucht, weil drei Viertel bevorschusst sind, kann das Vierfache 
von dem Quantum kaufen, welches er ohne solchen Vorschuss 
könnte. 

Diese Gewohnheit, das muss wiederholt werden, tritt 
zu der ursprünglicheren Eigenschaft der Warrants, als Anwei- 
sungen auf festliegende Waaren dem leichteren Umsätze zu dienen, 
als zweite hinzu. Als Anweisungen auf individuell bestimmte 
Waaren sind sie keine Creditwerkzeuge und haben auch nicht 
die Wirkung derselben; sie sparen nur die Mühe der körperlichen 
Uebertragung der umgesetzten Waare, gross wie dieser Dienst 
übrigens sein mag. Erst als Scheine zur Verpfändung gewinnen 
sie die Natur von Hypothekenbriefen und haben die gleichen 
Wirkungen wie diese; sie mobilisiren Waaren, wie diese Grund 
und Boden. 

III. Ist Credit Capital ? 

Bei der Frage nach den Wirkungen des Credits liegt es 
nahe , die öfter gehörte Ansicht zu prüfen , welche behauptet, 
Credit sei Capital. Dass hiezu eine Verständigung darüber, was 
denn Capital sei, erforderlich ist , leuchtet unmittelbar ein. 

Wenn als Gut im System der Volkswirtschaft definirt wird 
„alles dasjenige», was zur Befriedigung eines {wahren] mensch- 
lichen Bedürfnisses anerkannt brauchbar ist" (Boscher, Syst. I. 
§ 1. 7. Aufl. 1868), so ist zum Gegenstände der Nationalökonomie 
die Gesammtheil der Güter gemacht ; denn es giebt keine Güter 
für den Menschen ausser denen, welche er als zur Befriedigung 
eines Bedürfnisses dienlich anerkennt und darum wertschätzt. 
Diese Gesammtheil schliesst aber neben den Sachgütern alle 
inneren oder geistigen Güter ein. — Entspricht nun 
wohl das System selber dein an die Spitze gestellten Grund- 
begriffe ? Wo wird denn von der Produktion oder der Consumtion 
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geistiger Güter gesprochen? Ist nicht vielmehr ausschliesslich 
von Sachgütern die Rede und fliesst diese Beschränkung nicht 
aus einer unwillkürlichen Noth wendigkeit, welche in dem Wesen 
der Sache begründet ist ? Sicherlich. Es stehen sich hier zwei 
Güterreihen gegenüber, welche schlechterdings mit einander nicht 
messbar sind. — Die Beschränkung des wirthschaftlichen Begriffs 
vom Gute ergiebt aber die entsprechende Beschränkung für den 
Begriff vom Capital. — Zieht man die „immateriellen Güter" 
und die „immaterielle Produktion" in den Bereich der Volkswirt- 
schaft hinein, so ergeben sich daraus von selber „die immateriellen 
Capitalien". Will man Friedr. List's Vorwurf: „wer Schweine er- 
zieht, ist nach der Schule ein produktives, wer Menschen erzieht, 
ein unproduktives Mitglied der Gesellschaft", als berechtigt gelten 
lassen , wiU man in demselben Sinne geltend machen , dass der 
Mensch „gerade auf dem immateriellen Gebiete besonders 
schöpferisch* sei : so ist nicht einzusehen, warum nicht auch 
das Resultat dieser immateriellen Arbeit, sobald es ein dauernder 
Bestand geworden, zum „immateriellen Capital* erhoben werden 
sollte. Mit andern Worten, die ganze Gesitligung eines Volkes 
in allen ihren Richtungen wird ein grosses immaterielles 
Capital. 

Macleod beruft sich auf das bekannte Wort von Senior: 
„das mtellectuelle und sittliche Capital von Gross-Britanien über- 
trifft weitaus alles materielle Capital nicht nur an Wichtigkeit, 
sondern auch an Produktivität". Er folget t daraus mit Recht: 
auch Credit ist Capital. Denn wenn man alle geistigen 
Güter zum Capital macht, so wird auch der Credit, der nur das 
ins Wirtschaftliche, gekehrte geistige Resultat bestimmter , sitt- 
licher, politischer, geistiger Voraussetzungen ist, ein Capital sein. 
Erwiedert man darauf: „ja nur ein immaterielles Capital!" so 
sagt man eben genug, um einzuräumen, immaterielles Capital sei 
kein wirkliches Capital. Will man aber ein Beispiel haben von 
der Ehrenstellung, welche den geistigen Gütern durch ihre Er- 
hebung zu immateriellen Capitalien angewiesen wird, so höre man 
Dietzel, welcher den Staat als grosses „Nationalcapi tal" 
fasst. Er sagt in seinem System der Staatsanleihen vom Kriege : 
„zur Verteidigung unternommen dient derselbe zur Erhaltung des 
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Reichthums und des ungestörten Fortgangs der produktiven Ar- 
beiten; alle die Güter, welche ohne sein Dazwischentreten zer- 
stört oder nicht producirl worden wären, müssen als unter seiner 
Mitwirkung producirt betrachtet werden (!). Als Angriffskrieg 
dient er entweder zur Erringung von Vortheilen für die volks- 
wirtschaftliche Entwicklung oder zur Abwehr künftiger Angriffe 
auf dieselbe. In beiden Fällen hat er die Förderung oder Er- 
haltung des Nationalreichlhums zum Zweck u. s. w." 

Die Stellung von Staat und Volkswirthschaft zu einander ist 
hiemit freilich nicht erkannt, wohl aber die englische Politik zui 
Verbreitung der Civilisation, d. h. der Baumwollenzeuge von 
Manchester. Die Kritik solcher Anschauungen ist nicht heute 
mehr vorzunehmen. Unter anderin ist dieselbe bereits vor zwanzig 
Jahren durch Bernhardi in seiner „Kritik der Gründe, welche ftlr 
grosses und kleines Grundeigentum angeführt werden", nieder- 
gelegt. Ist es denn wahr, dass der Krieg entweder zur Er- 
ringung von Vortheilen für die wirthschaftliche Entwicklung oxler 
zur Abwehr künftiger Angriffe auf dieselbe oder zur Erhaltung 
ihres ungestörten Fortgangs und des Reichlhums unternommen 
wird? „Haus und Hof könnte ja oft gerade .durch Unterwerfung 
erhalten werden : eine Art von Weisheit, die vernünftige rechnende 
Leute auch schon oft in Ausübung gebracht haben. Dagegen 
bezeugt die Wellgeschichte, dass gerade in Kampf und Krieg 
Herd und Habe gar oft preisgegeben werden, um Güter zu 
retten, die einer ganz andern Ordnung angehören; 
für eine Zukunft, welche die Treunehmer an dem Kampf nicht 
hoffen können zu erleben und- zu geniessen, die der Eudämonismus 
der Einzelnen nicht wohl umfassen kann, und wenn man ihm 
auch die weiteste Bedeutung geben wollte* (Bernhardi, s. 142). — 
Wir meinen, je deutlicher sich der Nationalökonom derjenigen 
Zwecke bewusst ist. für welche die wirthschaftlichen Dinge nur 
das Mittel sind, um so weniger wird er geneigt sein, die 
geistigen Güter auf den Markt der Produktion und der Capitalien 
herabzuziehen. Der Geist giebt der wirthschaftlichen Welt ihren 
Werth: nicht umgekehrt. — In der Abhängigkeit von dem fort- 
schreitenden Geiste erhalten die äusseren Güter ihre Bedeutung 
und sie haben je nach dem Maasse, welches dieser Fortschritt 
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bezeichnet, eine verschiedene Bedeutung. Wenn der Credit, 
als eine Folge dieser Entwicklung, die Güter befreit aus der 
ängstlichen Hut, die sie im sichern Gewahrsam hält, wenn das 
Vertrauen zu den Institutionen des Staats, zu der Sitte im Volke, 
zu der sittlichen Tüchtigkeit der Einzelnen , so weit gestiegen 
ist, dass ohne Scheu das Eigene hingegeben wird und man getrost 
der späteren Rückerstattung des Gegenwerthes wartet : so ist das 
lediglich ein erhöhter Gebrauch, welcher der gleichen Menge der 
äusseren Güter gegenübertritt vermöge der erhöhten Gesiltigung. — 
Wenn durch den Credit ein Theil des Metallgeldes in einem Lande 
überflüssig gemacht wird, so ist das nichts anderes, als wenn 
etwa eine zu vernünftigerer Massigkeit übergehende, früher ge- 
hässige Nation einen Theil der bisher nöthigen Lebensmittel ent- 
behrlich machte. Die Abschaffung eines Theiles der Metallgeld- 
circulalion und jede weitere Erhöhung des Gebrauchs der vor- 
handenen Sachgüter durch den Credit subsumirt sich unter die 
allgemeine Folge fortschreitender Cultur, mit einein geringeren 
Maasse äusserer Mittel grössere Erfolge zu erzielen; und zwar 
bestehen diese Erfolge theils darin, dass mit geringerer Anstren- 
gung mehr producirt wird, theils dass mit weniger Produkten 
mehr Genuss bereitet wird. 

Credit ist weder Capital, noch bringt er Capital hervor. 
Macleod's kühne Behauptungen haben hier offenbar zu grösserer 
Klarheit verholfen durch den Widerspruch den sie hervorgerufen. 
Röscher sagt z. B. in den vier ersten Auflagen seines Systems 
(I. § 90): »Was die Wirkungen des Credits betrifft, so kann er 
neue Capitalien unmittelbar freilich nur insoferne schaffen, 
als die Circulationsfähigkeit der Schuldurkunden eine wirkliche 
Ersparniss und anderweitige Benutzung der früheren Tauschwerk- 
zeuge von geringerer Kostspieligkeil und selbständigerem Werlhe 
gestattet'", wogegen zu bemerken ist: höchstens könnte man 
jene Schaffung von Capitalien eine mittelbare nennen, aber 
auch das kaum. Der Credit schafft selber das Metallgeld nur 
ab; die anderweitige Benutzung des darin steckenden Capitals 
ist an sich noch ungewiss und mag , unabhängig von den 
Wirkungen des Credits , als Capital weiter verwendet werden 
oder auch nicht. — In den späteren Auflagen hat nun Röscher 
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jenen Satz dahin abgeändert: „was die Wirkungen des Credits be- 
trifft, so kann er neue Capitalien unmittelbar freilich eben so 
wenig schaffen, wie die Arbeitsgliederung neue Arbeiter" 
(7. Aufl. 1868). 

IV. Die sogenannte Creditwirthscnaft. 

Angesichts des historischen Verlaufs in der Entwicklung des 
Credits bis zur Gegenwart herab hat man neben die Natural- 
wirtschaft und Geldwirthschaft die Creditwirlhschaft gestellt, als 
eine dritte Stufe. Ihre Entwicklung soll die Gegenwart begonnen 
haben und die Zukunft vollenden. Man hat die Creditwirlhschaft 
in einen Gegensatz zur Geldwirthschaft gebracht, derart dass der 
Aufeinanderfolge von Naturalwirtschaft, Geldwirthschaft, Credit- 
wirlhschaft ein gemeinsames Princip zu Grunde läge : und dies 
Princip wäre. die Vertheilung, der Umsatz der Güter. Hilde- 
brand (Jahrbücher für Nationalökonomie und Statistik Bd. II. 
S. 4 ff. [1864]) sagt: „Entweder setzt man Güter unmittelbar 
gegen Güter um, oder man bedient sich des Tauschmittels 
der edlen Metalle, des Geldes, oder endlich man setzt Güter 
gegen das Versprechen um , in Zukunft denselben oder einen 
gleichen Werth zurückzuerstatten,- d. h. gegen Credit. — Auf 
der Grundlage dieser drei möglichen Umsatzarten entwickein sich 
drei Wirthschaftsformcn : die Naturalwirtschaft , die Geldwirth- 
schaft und die Creditwirlhschaft." 

Bereits von Knies und von Adolph Wagner, auch von 
anderer Seite , ist hervorgehoben worden, dass diese Reihe nicht 
coordinirte Elemente enthält, dass vielmehr der Gegensatz zwischen 
Naturalwirtschaft und Geldwirthschaft ein andersartiger ist, als 
derjenige zwischen. Creditwirlhschaft und Geldwirthschaft oder 
Naturalwirthschaft. 

Für die Scheidung von Naturalwirthschaft und Geldwirthschaft 
möchte man zur Nolh zugeben , dass hier der Umsatz das 
Princip sei; für den Gegensatz, in dem sich die Creditwirlhschaft 
zur Geldwirthschaft oder zu beiden andern Stufen verhält, ist 
dasselbe Princip durchaus unhaltbar. Aber schon für die Schei- 
dung von Naturalwirthschaft und Geldwirthschaft ist, wenn man 

Zeitsohr. f. Stastsw. 1868. IV. Heft. 39 
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das Merkmal nicht von der Oberfläche schöpft , nicht die Art' des 
Umsatzes das Charakteristische; es ist vielmehr das Maass der 
Arbeitsteilung. Der Naturalwirtschaft eigenthümlich ist das Fehlen 
der Arbeilstheilung, ein Zustand, in welchem jede Familie ihren 
Bedarf möglichst selbst zu erzeugen, das etwa momentan Mangelnde 
vom Nachbar auf Wiedergabe in Natura zu borgen oder allenfalls 
gegen andere Naturalien einzutauschen gewohnt ist, und in wel- 
chem auch die Dienste als Anhängsel eines Haushalts in der 
Regel gleichfalls durch den Genuss von Naturalien vergütet werden 
(vgl. J. G. Hoffmann, die Lehre von den Steuern, 1840, S. 11, 
und desselben Lehre vom Gelde, 18"8, S. IG7 f. ; — ähnlich 
schon Adain Suihh, Weallh of Nations, Book I. ed. Playfair 1805, 
vol. I. S. 34 ff.). — In diesem Zustande ist kaum von einer 
andern Arbeilstheilung die Rede als der durch Familie und Gesinde 
natürlich gegebenen : und die grösseren Verhältnisse des Grund- 
herrn mit seinen Untergebenen tragen nur das gleiche Gepräge. 
Die Hervorbringung von Gütern aber zum Verkauf, also von 
Waaren, die Produktion für den Markt, der Eintausch aller 
andern Güter und damit auch der Dienste gegen das je von 
Einem zu Markte gebrachte Eine Gut, erleichtert durch das Medium 
des Geldes — das ist das Wesen der Geldwirthschaft. Die 
Naturalwirtschaft als Autarkie der Einzelwirtschaft ist eine Kind- 
heitsstufe der Volkswirtschaft als eines in einander greifenden 
Ganzen. Der Umsatz ist hier so wenig das Eigenthürnliche, dass 
er mit dem Momente, wo er hervortritt, zur Geldwirthschaft, d. h. 
zur Benutzung des Geldes, hindrängt. Erst die Geldwirthschaft 
ist die Wirtschaft der Umsätze 

Wie verhält sich nun aber die Geldwirthschaft zur Credit- 
wirlhschaft? Zunächst wäre zu bemerken — und das ist 
schon anderweitig eingewendet worden — das Geld hat zwei 
Eigenschaften : als Preismaass und als Umsatzmittel. In der Eigen- 
schaft des Preismaasses bleibt das Geld die notwendige Grund- 
lage aller Umsätze, und wird es nicht haar gezahlt, so geht doch 
die hinausgeschobene Leistung auf Geld oder Geldeswerth. In der 
zweiten Eigenschaft, als Umsatzmiltel, scheint das Geld den Sur- 
rogaten, welche der Credit geschaffen, zu weichen; eine immer 
grössere Masse haaren Geldes wird durch die Mittel des Credits 
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entbehrlich gemacht. Darf man gleichwohl behaupten, Umsatz 
gegen Credit sei an die Stelle des Umsatzes gegen Geld 
getreten? Er dringe immer tierer ein und werde am Ende das 
Allgemeine in der Wirthschaft der Zukunft? — Als Antwort diene 
die Thatsache, dass die Baarzahlung in der Gegenwart gerade 
auf den am höchsten entwickelten Punkten der Volkswirtschaft 
täglich mehr Brauch wird, dass namentlich auf den grossen Börsen- 
plätzen der Kauf gegen Credit fast verschwunden, in der City 
von London die Baarzahlung fast durchweg üblich geworden ist. 
Die Sitte in Zürich, die Rohseide auf neun Monate Credit zu ver- 
kaufen, welche Hildebrand gegen Röscher erwähnt (a. a. 0. S. 23), 
ist für . denjenigen , welcher mehr als „nur einigermassen ins 
Geschaflsleben geblickt hat", durchaus nicht vorbildlich für 
eine entwickelte Crcditwirthschaft. Die Umsätze tendiren heute 
vielmehr in zunehmendem Grade zur Baarzahlung, und wenn 
zu gleicher Zeit der Credit zunimmt, so hat das einfach darin 
seinen Grund, dass Creditgewährung und Creditumsatr 
gar nicht parallel gehen. Der Credit nimmt zu, aber er 
löst sich ab von dem Processe des Güterumsatzes. 
Diese Erscheinung ist die deutliche Folge der fortschreitenden 
Arbeit s-th eilung. In minder entwickelten Zuständen des 
Credils erscheint der Handel um die Warne und um den dabei 
zu gewährenden Credit vermengt : man muss nicht bloss um Preis 
und sonstige Kaufbedingungen unterhandeln; man muss gleich- 
zeilig auch über die Frist der Bezahlung, den Zins u. s. w. einig 
werden. Beide Theile der Unterhandlung werden auf einander 
einwirken : die Länge des Credils auf die Höhe des Preises, der 
Preis auf die Bedingungen des Credils. Obenein mag der Käufer 
auf langen Credit schwerer die Waaren überhaupt erlangen, welche 
einem prompteren Zahler angeboten Werden. Der Käufer, welcher 
Credit und Waare zusammen sucht, wird beides nicht leicht am 
günstigsten vereinigt finden. Dem Verkäufer auf der andern Seite 
wird das Creditgeben mit der Ausdehnung der Geschäfte eine 
Bürde, deren los zu sein er oft gern ein Opfer brächte. 

Aus solcher Lage der Dinge ergiebt sich naturgemäss eine 
Trennung des Credit Verkehrs von dem Wanrenhandel. Die 
Organe sind da und vermehren sich, welche den Credilverkehr 

39* 
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an sich ziehen und ausschliesslich besorgen — das sind die 
Banken. Der Käufer, der Credit braucht, geht an die Bank und 
dann erst zum Waarenhändler. Er tritt mit der Bank in regel- 
mässige Beziehungen , er hat bei ihr eine laufende Rechnung, 
welche bis zu einer gewissen Höhe der Belastung ihm täglich 
offen steht. Der Creditwürdige wird in diesem Verhältniss um 
so mehr Vertrauen gemessen, als seine Rechnung dem Credit- 
geber Gelegenheit bietet, den Umfang und die Art seiner Ge- 
schäfte zu überwachen. Nur der Creditunwürdige wird diesen 
Einblick scheuen. 

Der hiedurch gewährte Credit lässl den Käufer stets mit 
Bahrein auf den Markt treten; ihm steht Tag, Preis, Verkäufer, 
Qualität der Waare, zur freien Auswahl, jeder Augenblick ist 
sein. Den Wünschen des Verkäufers ist hiemit entsprechend ge- 
willfahrt; er hat sein Capital stets Holt, er hat einen leichlern 
Verkehr mit den Käufern, der ganze Handel muss an Ehrlichkeit 
und Offenheit gewinnen. 

Der Verkehr der Gegenwart hat sich in der Breite zu 
dieser Theilung der Functionen noch nicht erhoben. Die zahl- 
reichen Vorgänge an den heute höchstcultivirten Punkten des Ver- 
kehrs weisen aber für die Zukunft darauf hin. Und so wäre die 
Wirtschaft der Zukunft vielmehr durch die Umsätze gegen 
B a a r gekennzeichnet. 

Hienach scheint die behauptete Dreistufung in Naturalwirt- 
schaft, Geldwirthschaft, Crcditwirlhschaft der logischen Consequenz 
zu ermangeln, das Princip des Umsatzes dafür aber vollends 
unbrauchbar zu sein. Der Name der „Credit wirthschaft" selber 
wäre um jenes schiefen Anklanges willen besser ganz zu ver- 
meiden. 



